
„Raus mit der Sprache!“ 
Podcast: „Raus mit der Sprache!“ 
heißt es im aktuellen Podcast „Proto-
typ“ von VDI nachrichten und inge-
nieur.de. Wer sich auf öffentlichem 
Parkett oder in internen Meetings un-
wohl fühlt, dem kann geholfen wer-
den. Die Sprechtrainerin Katharina 
Padleschat hat einen ganzen Sack voll 
Tipps dabei. Sie weiß aber auch: Aus 
einem sehr zurückhaltenden Men-
schen macht man so schnell keine 
Rampensau.

Es ist jedoch möglich, eine positive 
und offene Ausstrahlung zu entwi-
ckeln sowie Stimme, Körper sprache 
und Information passend zusam-
menzubringen, um im Gespräch, bei 
einer Verhandlung, einem Meeting 
oder einer Präsentation charisma-
tisch, präsent und kompetent zu wir-
ken. 

Die Technik spielt eine entscheiden-
de Rolle. Durch eine gute Atem- so-
wie Sprechtechnik im Verbund mit 
der Körpersprache (Betonung durch 
Gestik und Mimik) lässt sich die eige-
ne Performance entscheidend ver-
bessern. Und das kommt dann unter 
dem Strich heraus: Freude statt Lam-
penfieber.

„Der Körper muss mit uns mitspre-
chen“, sagt Padleschat. Das Bedürfnis 
stecke in jedem Menschen. „In einem 
wichtigen Gespräch aber verkrampft 
der Körper oft. In Leistungsmomen-
ten versteifen wir ein bisschen, hal-
ten uns an uns selbst fest.“ Dann ver-
liere auch die Stimme zwangsläufig 
an Kraft und Lebendigkeit. Wer sich 
beim Sprechen wohlfühle, denke 
nicht über Gesten und Mimik nach, 
sie kämen automatisch. Wer sich da-
rüber bewusst ist, hat bereits den Weg 

zur lockeren Konversation einge-
schlagen.

Katharina Padleschat zuzuhören, 
animiert, weil sie mit Leidenschaft 
erzählt und sich herausstellt, dass 
„Raus mit der Sprache“ kein Hexen-
werk ist – vorausgesetzt, man kann 
auch mit der Vorstellung leben, ein 
guter Redner, aber nicht unbedingt 
eine Rampensau zu werden. Die 
Sprechtrainerin rät, auf die innere 
Stimme zu hören. „Die Frage ist doch: 
Wo will ich letztlich hin? Nicht jeder 
will eine Rampensau werden.“ 

Eine wesentliche Voraussetzung, 
die selbst gesteckten Ziele zu errei-
chen, sei tief im Inneren verankert: 
„Jeder Mensch hat Charisma!“, ist Ka-
tharina Padleschat überzeugt. Au-
thentizität sei wichtig, betont sie, 
dem Schauspieler in uns gelegentlich 
Freiraum zu gönnen, könne indes 
auch nicht schaden. Wenn das Ge-
spielte jedoch nicht glaubhaft beim 
Adressaten ankommt, kann der 
Schuss nach hinten losgehen. Zentral 
sei, Zuhörern und Zuschauern glaub-
haft zu vermitteln: „Mir liegt etwas 
daran, dass Sie mir zuhören!“  ws
n www.ingenieur.de/prototyp

Katharina Padleschat: „Die Frage ist 
doch: Wo will ich letztlich hin? Nicht 
jeder will eine Rampensau  werden.“  
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Von Wolfgang Schmitz

D as generelle Vertrauen in Wissenschaft und 
Forschung ist in Deutschland weiterhin 
hoch. 60 % der Menschen geben an, dass sie 
eher oder voll und ganz in Wissenschaft und 

Forschung vertrauen. Das sind etwas weniger als im 
April dieses Jahres (73 %), aber mehr als in den Vor-
jahren (2019: 46 %). Das geht aus Daten des Wissen-
schaftsbarometers 2020 hervor, mit dem die gemein-
nützige Organisation Wissenschaft im Dialog (WiD) 
die öffentliche Meinung zu Wissenschaft und For-
schung in Deutschland erhebt.

„Dass weiterhin so viele Menschen der Wissen-
schaft vertrauen, zeigt, wie gut der Dialog zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft in der Pandemie funk-
tioniert“, sagt Markus Weißkopf. Allerdings weist der 
WiD-Geschäftsführer auf die relativ hohe Anzahl an 
Unentschiedenen und Zweifelnden hin. „Die Wissen-
schaft muss sich noch stärker öffnen und auch mit 
denjenigen ins Gespräch kommen, die unsicher sind. 
Damit das gelingen kann, müssen wir alle Forschen-
den dabei unterstützen, ihr Wissen, ihre Werte und 
ihre Arbeitsweise zu vermitteln.“ Denn ähnlich wie in 
früheren Umfragen des Wissenschaftsbarometers ist 
ein Drittel der 1016 Befragten überzeugt, dass For-
scher sich zu wenig bemühen, die Öffentlichkeit über 
ihre Arbeit zu informieren. 

77 % der Deutschen wollen, dass politische Ent-
scheidungen im Umgang mit Corona auf wissen-
schaftlichen Erkenntnissen beruhen. Zum Vergleich: 
Bei den Erhebungen des Wissenschaftsbarometers 
Corona Spezial im April 2020 erklärten dies 81 %, im 
Mai 2020 73 %. Im November 2020 sehen 42 % der Be-
fragten es nicht als Aufgabe von Wissenschaftlern an, 
sich in die Politik einzumischen. Im April 2020 erklär-
ten dies lediglich 32 %.

„Es ist bemerkenswert, wie klar eine große Mehr-
heit der Befragten erwartet, dass die Politik ihre Ent-
scheidungen unter Berücksichtigung wissenschaftli-
cher Erkenntnisse fällen sollte, nicht aber dass sich 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler selbst in 
die Politik einmischen sollten“, kommentiert Rainer 
Bromme, Professor für pädagogische Psychologie an 
der Universität Münster, die Ergebnisse. 

Bromme betont den Unterschied zwischen kriti-
schem und hinterfragendem Vertrauen in die Wissen-
schaft sowie „blindem Vertrauen“. „Wissenschaftler 
haben nicht für alles eindeutige Antworten.“ Skepsis 
müsse Grundbestandteil von Forschung sein, aber 
auch von öffentlicher Meinung. So halten 49 % der 
kritischen Stimmen die Forschung in hohem Maße 
durch externe Geldgeber für fremdgesteuert.

Das grundsätzliche Interesse der Menschen an Wis-
senschaft bleibt vor dem Hintergrund der Corona-
Pandemie unverändert. Mit 60 % bekunden mehr 
Menschen Interesse an Wissenschaft als an Politik 
(49 %). Das größte Vertrauen setzen die Deutschen in 
Mediziner, gefolgt von Wissenschaftlern. Erst dann 
kommen Politiker und Journalisten. Ist von Wissen-
schaft die Rede, denkt die breite Bevölkerung zu-
nächst an Medizin sowie Natur- und Technikwissen-
schaften, erst dann an Geisteswissenschaften. 

80 % der Menschen in Deutschland informieren 
sich im Netz über Wissenschaft und Forschung. 57 % 
der Onlinenutzer greifen dafür aktuell häufig oder 
sehr häufig auf Webseiten von klassischen Nachrich-
tenmedien wie Zeitungen, Magazinen oder Fernseh-
sendern (2018: 41 %) zurück. 

Deutsche 
vertrauen der 

Forschung
Wissenschaft: Die Forschung 

sollte die Politik beraten, sie aber 
nicht steuern, meint der Großteil 

der deutschen Bevölkerung.


